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In den Zeichnungen, die ich hiermit den Verehrern diefer erhabenen Stätte unterbreite, möchte ich 
einen Beitrag liefern zum Verftändnis der ftädtehaulichen Lage der mittelalterlichen Dombezirke 

überhaupt. Allzulange hat man an der Überzeugung gehangen, die Stadtbaukunft des Mittelalters 
fei im Gegenfatz zu der des Barock aus Zufälligkeiten entftanden, und es entbehre ihr die ftreng 
formale Notwendigkeit, welche die achlialen und ftark außenräumlichen Schöpfungen der barocken 
und klaffiziftifchen Zeit offenbaren und die allein eine monumentale Haltung zu verbürgen fcheint. 
Demgegenüber foll hier verfucht werden, aus den Notwendigkeiten der Örtlichkeit und des Bau- 
programms heraus die innere Gefetzmäßigkeit herauszuftellen, unter welcher die wahrhaft heroifchen 
Baugruppen unferer romanifchen Dome mit der Umgehung, die zu ihnen gehört, geftanclen haben. 

Dom ift gleichbedeutend mit Kathedrale und bezeichnet die Kirche eines Bifchols. Es ift ein Miß- 
brauch des Wortes, wenn man heute vielfach große und monumentale Pfarrkirchen des Mittelalters 
als Dom bezeichnet. Zum Dom gehörte alfo zunächft der Bifchofshof. Diefer mußte den ganzen 
Raumbedarf einer mittelalterlichen Hofhaltung erfüllen, alfo jenes vielräumige Bauprogramm, wie 
Avir es aus dem Plan von St. Gallen oder aus der Pfalz Karls des Großen in Ingelheim kennen. Da 
Worms Aveitgehend auch den ßeclürfniffen einer Kaiferpfalz zu genügen hatte, war eine erhebliche 
Fläche notwendig; lie bedeckte die ganze Nordfeite des Domes. 

Zum zweiten gehört zum Dom das Domftift, das um einen Kreuzgang liegend meift auf der Süd- 
feite angefchloffen ift. Es ift nach dem Schema des Kloftergrundriffes gebildet, hat alfo im Erdgefchoß 
des Oftftügels, des Kapitelhaufes, den nach dem Kreuzgang geöffneten Kapitelfaal, entbehrt aber 
der fonft bei Klöftern notwendigen Dormitorien, Refektorien und der Küche, da die Domherren in 
Kurien Avohnten, die einen welentlichen Teil der Bifchofsftadt ausmachen. Es lind jene Adelshöfe, 
die z. B. in Bamberg oder Eichftätt einen ganzen Stadtteil ausfüllen. In fpäteren Domftiften, z. B. 
Havelberg und in Halberftadt, finden Avir zwar auch Schlaffäle, die aber wohl der niederen Geiftlich- 
keit gedient haben. Außer dem Kapitelfaal legten fich noch Scheden, Bibliotheken und Archive um 
den Domkreuzgang, der hauptfächlich als Grablege dient. Leider ift der großzügig begonnene Um- 
bau des Südflügels des Mainzer Domftiftes nie vollendet worden, fonft wüßten Avir über den Raum- 
bedarf eines hochgotifchen Domftiftes beffer Befcheid. Bei manchen Domen treten befondere 
Begräbnishallen auf wie in Bamberg,W urzburg und Eichftätt, in den die adelsftolzen Mitglieder der 
Domkapitel ihre Avappengefchmückten Grabfteine und Epitaphien erhielten. 

Zum dritten gehört zum Dom eine Taufkirche, in Mainz und Worms find cliefe 1 aufkirchen 
Johannes dem Täufer geweiht (vielleicht ein Zeichen dafür, daß in der Mainzer Johanniskirche doch 
nicht der „Alte Dom” zu fehen ift). Es find die Baptifterien, die uns aus der Kunftgefchichte von 
Florenz und Pifa her bekannt find, die aber auch bei den meiften deutfehen Domen Vorkommen. 

Abbildung 1 zeigt die Wormfer Domumgebung nach der Fertigftellung der romanifchen Bauteile. 
Die Pfalz und ihr Bezirk A liegen auf der Nordfeite des Klofters. Der Bezirk muß Aveitläufig 
gewefen fein. Die vielen Reichstage, die Amvefenheit der deutfehen Könige und Kaifer, der vielen 
Reichsfürften, die hier beim Reichstag zufammentrafen, erforderten umfangreiche Gebäude zur 
Unterbringung der Gefolgfchaft, von Roß und Reiter. Das domus hospitum, das Gäftehaus, fpielt 
bei allen Hofanlagen eine wichtige Rolle. Wir müffen uns alfo dormentartige Gebäude denken, in 
denen weiträumige Schlaffäle untergebracht waren. Große Stallgebäude, Backöfen, Brauereien 
(vgl. St. Galler Plan) müffen hinzutreten. Diefe Gebäude, in der Frühzeit bei noch unentwickeltem 
Zuftand der Bürgerfchaft fehr wichtig, wurden im fpäteren Mittelalter durch Gafthöfe, durch A bfteige- 
ejuartiere des Adels und der Klöfter erfetzt. Am eheften finden wir fie bei Zifterzienferklöftern 
noch heute erhalten. Bei einer Königs- oder Bifchofspfalz müffen fie in der Vorburg gelegen 
haben. Die langgeftreckten Gebäude (8) auf der Oftfeite des Dombezirks follen auf unferem Bild 
cliefe „Vorburg” andeuten — vielleicht hat fie auch noch um die Nordfeite der Stephanskirche herum- 
gegriffen. Es ift heute nichts mehr davon vorhanden und auch auf den Hammanfchen Blättern reicht 
die bürgerliche Bebauung bis an den heutigen, im Grundriß etwas fchräg und ungeordnet an den 
Dom anfchließenden Oftrand des Pfalzgebietes. 

Für die Rückbildung der eigentlichen Pfalz, alfo des an die NordAveftecke des Domes ange- 
fchloffenen Gebäudetraktes, war für mich der Grundriß von 1743 (Abbildung 2) maßgebend. 
Diefer zeigt klarer als alle anderen Zeichnungen, insbefondere diejenigen Hammans, folgendes: 
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Abb. 1: Domplatz, Zuftand im 13. Jahrhundert, von Nordoften gefehen - Rekonftraktion von Karl Grube.- 

Aula minor (3) und aula major (4) find beide nordfüdlich gemittete Bauten. Sie zeigen im Grund- 
riß den für den Pallasbau üblichen Typ eines durdi einen vorgelegten Gang zugänglichen Längs- 
faales, wie wir ihn fchon im Abthaus des St. Galler Planes, in der Kaiferpfalz von Gelnhaufen und 
im Pallas der Wartburg vor uns haben. Die Säle find im Obergefchoß zu denken, diefes Ober- 
gefdtoß ift durch eine äußere Freitreppe (6) zugänglich — wie etwa der Pallas von Münzenberg oder 
die Kaiferpfalz in Goslar. Es ift die monumentale Saalftiege. Es liegt kein Anlaß vor, hier fdion für 
die romanilche Zeit einen oftweftlich gerichteten Querbau anzunehmen, ein folcher Oftweftbau fehlt 
in unferem Plan völlig und kommt erft in Hammanfthen Zeichnungen vor. Ich halte alfo für die 
romanilche Rekonftruktion cliefen von Heiß angenommenen Oftweftflügel (vgl. Der Wormsgau, 
Band II, Heft 3, April 1938) für unwahrfcheinlich. 

Da beide Aulen verfchieden breit im Grundriß gezeichnet find, handelt es lieh um zwei getrennte 
Saalbauten, die außerdem noch durch das fchmalere Hoftor getrennt find. Ein durchlaufender I irft 
ift nicht anzunehmen. Die aula minor ftand im Obergefchoß durch die heute zugemauerte Tür mit 
dem nordweftlichenTreppenturm des Domes, und durch die kleine Pforte im Erdgefchoß mit diefem 
in Verbindung. Vom Nordende des der aula major vorgelegten Ganges muß dann eine Verbindung 
mit dem Weftwerk der Stephanskirche (7) behänden haben, auf deffen Empore der Hochfitz des 
Kaifers gelegen haben muß. Genauere Anhaltspunkte hierfür fehlen, ich habe die monumentalfte 
Form eines fteinernen mit Bogenfenftergruppen belichteten Verbindungsganges, wie bei der Pfalz 
in Wimpfen, angenommen, der gleichzeitig die Platzedce fthließt und achfial in das Weftwerk der 
Stephanskirche einmündet. 
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Der Umfang des romanifchen Domftiftes B ift nidit geklärt. Wenn man das Quadrat nur in 
der Größe der vier an der Wand des füdlidien Seitenfchiffes Achtbaren Wandbogen, alfo mit vier 
Gewölbejochen rekonftruiert, entlieht ein enges Loch, der Kreuzgang wird in Anbetracht der gerade 

fehr weiträumig angelegten bekann- 
ten Domkreuzgänge zu eng. Audi 
der romanifdie Domkreuzgang von 
Mainz hatte fchon die Ausdehnung 
des heutigen gotifchen. Da ich ange- 
nommen habe, daß die heute noch 
beliebende romanilche Tür in der 
SüdwelleckederRüdcwand noch dem 
romanilchen Kreuzgang angehört, 
komme ich zu einem Umfang desfel- 
ben, die dem gotifchen entfpricht (9). 
Wie der Mainzer, der Magdeburger 
und der Hildesheimer Kreuzgang, 
war auch derWormfer zweigelchoffig. 
Die Stiftsgebäude mögen fich in die- 
fer frühen Zeit noch als felblländige 
Giebelbaukörper an den Kreuzgang 
angelegt haben. Die Wirtfchaftsge- 
bäude des Domftiftes (lO) werden 
auch fchon in romanifcher Zeit am 
gleichen Platz gellanden haben wie 
fpäter. 

Der Friedhof mit der Johan- 
ni s k i r ch e C: Die Johanniskirche (2) 
ift nach der im Dommodell durchge- 
führten Rekonftruktion dargellellt. 
Für endgültig halte ich diefe Re- 
konftruktion noch nicht. Nach der 
offenbar doch fehr naturgetreuen 
Rulandfchen Zeichnung Icheint der 
Glockenturm der Johanniskirche 

Abb. 2: Grundriß des alten Bifdiofshofes 1743 Iclilankei ge\c elen zu fein. 
(Kranzbühler: Verfdiwundene Wormfer Bauten, KJO.S, S.llS) Scillicljlicil niüllcn wir HOCH ein- 

nehmen, daß Kurien, d. h. Adels- 
höfe der Domherren, in der Umgebung des Domes gellanden haben; he lagen wohl zwilchen Dom 
und Stadtmauer. Sie unterlcheiden lieh von den Bürgerhäufern durch ihre pallasartige Bauart; es 
waren, wenn auch kleine, buigartige Hofanlagen: innerhalb einer Mauer Wohnhaus, Kapelle, Stall. 
Sie find auf Abbildung 3 angedeutet. 

Allgemeines: 
Der Dom liegt inmitten feines „Heiligen Bezirkes”, abgelchloflen von der um ihn lieh entwickeln- 

den bürgerlichen Welt, nur durch fchmale Zugänge mit ihr verbunden. Der Friedhof um die 
Johanniskirche war im Mittelalter noch höher als er heute ift — man hat ihn zu Anfang des IQ. Jahr- 
hunderts Ichon Hark abgetragen und feine Holze Terraffe verlchleift. Durch die heute weit geöffnete 
Freitreppe hat man hier den Heiligen Bezirk auf der Südfeite zu weit aufgeriflen und den llädte- 
baulichen Zufammenhang gellört. Die einflige Stützmauer mit dem einzigen Ausgang zu St. Andreas 
hin war für den Dom wirkungsvoller, vor allem war dadurch der Weg zwifchen Johanniskirche und 
Kapitelhaus — die Verbindung zwilchen der Kurienlladt des St. Andreaslliftes und dem Südportal 
unverrückbar und finnvoll leflgelegt; das Südportal felbll war gefaßt im Ollen von der Johannis- 
kirche, im Wellen vom Kapitelhaus. 

Ein fo riefengroßes Bauwerk wie ein romanifcher Dom aus der heroifchften Zeit deutfeher Gefchichte 
und deutlcher Bäukunfl enthält zwei Größen: eine untere in den Seitenlchiffen gegebene, die mit 
der profanen Bebauung der Umgebung zufammengeht und gewiffermaßen die Verbindung mit dem 
täglichen Leben der Menfchen herllellt. Mit den Seitenfchiffen wachfen die anfchließenden Bau- 
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Abb. 3: Domumgebung vor der Zerltörung, 1Ö./17-Jahrhundert - Rekonftruktion von Karl Gruber 

gruppen des Domftiftes und der Kaiferpfalz oder des Bifdiofshofes zufammen. Diefe Baugruppen 
fdieiden mit der Johanniskirdie, der Stephanskirdie, den Bauten der „Vorburg” und mit den 
Kurien die Platzräume A, B und C aus der Umgebung aus, Räume von ganz beftimmter Größe, 
die man nidit beliebig ausweiten oder vergrößern kann. Die Wände diefer Räume werden gebildet 
von den eben erwähnten Profanbauten und den Seitenldiiffen. Sie haben als widitigften Inhalt ein 
Portal der Kirche. 

Über diefe halb profane, aber durch die Kirchenportale mit dem Heiligtum verbundene Welt des 
Menfchen, wächft nun erft das ganze Bauwerk mit dem Hochfchiff, den Vierungs- und den beglei- 
tenden Treppentürmen, in ftrenger architektonifcher Klarheit auf feine Längsachfe fymmetrifch 
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geordnet: das Haus Gottes, die Krone der Stadt. Diefer obere Teil des Doms dient der 1 ern Wirkung, 
dem Stadtbild. Er kommt als Ganzes um fo mehr zur Geltung, je weiter wir uns von der Stadt 
entfernen. Das Bauwerk foll als Ganzes gar nicht von der Nähe überfehen werden - aber feine 
Teile, bald die weltliche, bald die öftliche Baugruppe fpielen in unerhörter Monumentalität in die 
Platzräume der den Dom umgebenden Einzelbezirke des Stiftes, der Pfalz, des Friedhofs hinein. 
Sowie man verfucht, aus einem unkünftleriftben und hier falfch angebrachten klaffiziftifchen Gefühl 
heraus den ganzen Dom aus der Nähe licht bar zu machen, zerftört man das Gefetz, unter dem der 
mittelalterliche Dom fleht - cliefes Beftreben führt fchließlich zu dem Beftreben, den Dom „freizu- 
legen”, damit der Spießer den Bau „beffer fehen kann”. So ilt auch für den Wormfer Dom und 
zwar von Architekten der Vorlchlag gemacht worden, die Häufer auf der Oftfeite des Oftchors gegen 
den Markt zu abzubrechen, damit man die Oftfront „beffer fehen könne”. Ein folches Vorgehen 
könnte man nadi dem bisher Gefagten nur als einen völligen Irrfinn bezeichnen. Man würde damit 
dem Dom den Maßftab nehmen und den fchönen Platzraum des Marktes völlig zerftören. 

So hat der mittelalterliche Dombezirk keine direkte Verbindung mit dem Straßennetz der Stadt. 
Er liegt gewiffermaßen als vom profanen Leben abgefchloffene Infel abfeits. Bei den cloppelchörigen 

Anlagen des frühen Mittelalters lie- 

ld lgen die Eingänge in die Kirche in « raul,'.r (jei. Längswand. Schon darin liegt 

die Unmöglichkeit, etwa im Sinne 
der fpätantiken Baukunft in die 
Längsachfe des Domes in diefen 
hineinzuleiten. 

Eine Ausnahme von diefer eben 
befchriebenen normalen Infellage 
des Dombezirks innerhalb des Stadt- 
grundriffes bietet die Anlage von 
Speyer und von Würzburg. Hier 
fleht der Dom durch ein Weftpor- 
tal in Beziehung zur Haupftraße 
der Stadt, die nun als via triumphalis 
in den Dom hineinführt und ihren 
Abfehluß in der zweitürmigen Wefl- 
faffacle des Domes hat. Aber diefem 
Vorgang geht voraus die Reform von 
Cluny, die den Weftchor abfehaflte 
und den Haupteingang in die Mitte 
der Weftfront verlegte. Erft die 

falifdien Kaifer haben cliefe neuen Baugedanken aufgenommen und den ganzen Stadtplan dem 
Grundriß ihrer Dome dienftbar gemacht. 

Pfalzbezirk: Die „Vorburg” fcheint um cliefe Zeit verfchwunden, da ja die ehemalige Pfalz 
nunmehr nach der Verlagerung des Kraftzentrums des Reidies nach Prag und Wien ihre alte Be- 
deutung verloren hat. Die Bifchofsburg felbft zeigt die Änderungen, welche die l mbauten des 15- 
und 16. Jahrhunderts an ihr bervorgerufen haben. Die Quellen für die Raffung meiner Rekon- 
ftruktion brciuchc ich im einzelnen nicht mehr aufzuführen, nachdem fie in dem Heft 3? Apiil 193^? 
von Dr. Jllert und Regierungsbaumeifter Heiß eingehend aufgezählt find. Im vefentlichen find es 
die Zeichnungen Hammans vor und nach dem Brand. Abbildungen 4 und 5. Ich komme deshalb für 
cliefe Zeit zu einem fehr ähnlichen Ergebnis wie Heiß. 

Nur auf eines muß ich aufmerkfam machen: Zwilchen dem Grundriß von I 4.3> Abbildung 2, und 
den Hammanfchen Zeichnungen klafft ein nicht überbrückbarer Widerfpruch. Bei Hamman kommt 
auf allen Zeichnungen jener oftweftlich gerichtete hochgiebelige Querbau fehr deutlich zum Ausclruck, 
der in der Achfe der Saalftiege liegt. Diefer Oftweftbau fehlt in den Grundriffen von 1743 völlig 
und ifl in ihnen nicht unterzubringen. Es liegt hier ein Widerfpruch vor, den aufzuklären man wohl 
allerhand vermuten, den man aber nicht aus der Welt fchaffen kann. 

Daß der Oftweftbau zu Hammans Zeiten vorhanden war, ift nicht zu bezweifeln - er ift wohl ein 
Ergebnis jener Umbauten des 15» und l6. Jahrhunderts, die den klaren Eindruck der aneinander- 
gereihten beiden romanifchen Saalbauten verwifcht haben. 
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Abb. 4: Aiisfdmitt aus der Stadtanfidit vor der Zerftörung 
Von Peter Hamman 1690, Zuftancl um 1630 (Stadtardiiv Worms) 



Man könnte vielleicht vermuten, 
daß lieh die fiklliche Oberwand 
diefes oftweftlidien Giebelhaufes 
in dem Saalgefdioß auf Pfeilern 
und Bogen aufgebaut hat, die in 
dem Grundriß von 1743 nicht ein- 
gezeichnet lind - vielleicht ift auch 
gerade nach der Zerftörung aller 
Giebel der alte Grundriß der bei- 
den romanifchen Saal bauten wieder 
viel klarer zutage getreten, fo daß 
im Grundriß von 1743 dasWefent- 
liche der romanifchen Anlage viel 
deutlicher herauskommt, als in den 
Hammanfchen Zeichnungen, die 
noch alle Einzelheiten des Umbaus 
viel deutlicher zeigen. 

Das Dom ft ift zeigt den Zu- 
ftand, nachdem im 15. Jahrhundert 
der alte, vielleicht zu eng gewor- 
dene, zweigefchoffige Kreuzgang in 
einen ftattlicheren und höheren, 
ficher auch breiteren eingelihoftigen Kreuzgang umgebaut war, fo wie ihn das Dommodell uns zeigt. 
Ich habe mich dabei an den von Herrn Dombaumeifter Brand rckonftruiertcn Grundriß der ehe- 
maligen Domumgebung gehalten. Abbildung 6. 

Die Bebauung zwifchen Bifchofshof und Stadtmauer hält (ich ebenfalls an cliefe 
Brandfthe Rekonftruktion und an die Hammanfchen Zeichnungen; hier haben wohl Kurien ge- 
ftanden — einzelne Steinhäufer adliger Domherren. Hier lag auch der Garten des Bifchofs, den ich 
im Stil der Gartenarchitektur des 16. Jahrhunderts gehalten habe. Audi in der Andreasftraße muffen 
wir, ebenfo wie um das Andreasftift, fteinerne Kurien annehmen — noch heute zeigt ja die Bebauung 
diefes füdweftlichen Stadtteiles einen von der bürgerlichen abw eichenden Charakter — Steinhäufer, 

große Hoftore, Stallungen und Wirtfchafts- 
gebäude in Höfen; es fthimmert auch heute 
noch die alte Zweckbeftimmung diefes Stadt- 
teils, Kurienftadt des Domes und des 
St. Andreasftifts, durch. 

Im Gegenfatz dazu habe ich die Bebauung 
der Marktftraße als eine Reihung gleicher 
Fachwerk - Giebelhäufer gezeichnet, um den 
Gegenfatz des bürgerlichen Haufes zur Kurie 
möglichft charakteriftifdi zum Ausdruck zu 
bringen. Möglich, daß es hier vor dem Brand 
eine größere Zahl fteinerner Bürgerhäufer 
gegeben bat — Hamman zeichnet noch eine 
ftattliche Zahl ftehengebliebener Steingiebel 
— dann hätte lieh auch im bürgerlichenWorms 
der Steinbau mehr durchgefetzt als z. B. in 
Frankfurt a. Main, wo noch bis ins IQ. Jahr- 
hundert faft ausfthließlich in l achwerk ge- 
baut wurde. 

Jedenfalls bildeten cliefe gleichgereihten 
Bürgerhäufer das Gegenfpiel des Bürgers, 
des Kaufmanns und des Handwerkers zu 
der dabinterliegenden Welt des Ritters und 
des Mönchs um den alten Dom und um 
St. Andreas. 

Abb. 6: Domumgebung vor der Zerftörung 
Rekonftruktion von Dombaumeifter Brand 

Abb. 5: Ausfchnitt aus der Stadtanfidit nach der Zerftörung 
Von Peter Hamman 1690 (Stadtarchiv Worms) 



Abb./: Domumgebung am Ausgang des 1<S. Jahrhunderts - Rekonftruktkm von Karl Gruber 

Ihren Mittelpunkt hat (liefe bürgerliche Welt im ftolzen Rathaus, clelfen äußere Erfdieinung ja 
in alten Stichen ziemlich gut verbürgt und unfchwer zu rekonftruieren ift. 

Abbildung 7 zeigt den Zuftand am Ende des 18. Jahrhunderts mit dem barocken Bifchofs- 
fchloß, das heb nun im Sinne feiner Zeit unbekümmert und felbftherrlich neben den Dom gefetzt 
hat. Um mehr Raum für feinen Garten auf der Oftfeite zu gewinnen, hat der ßifthof das Schloß 
nach Wellen dicht an die Stadtmauer gerückt, in der trügerifdhen Hoffnung, die Bürgerfchaft würde 
ihm hier die Anlage einer Terraffe durch Abbruch der Stadtmauer geftatten. Dazu ift es aber nicht 
gekommen und die Folge muß ein unfreundlicher und enger Hof zwifchen Sdiloß und Stadtmauer 
gewefen fein. Kranzbühler hat in feinen „VerfchwundeneWormferBauten eingehend dieGelchichte 
der Planung des Schloffes behandelt. Die Geftalt des Schloffes ift eindeutig verbürgt, ebenfo die 
Grundform des auf mächtiger Stützmauer hochgelegenen Gartens. Diefe Stützmauer ift heute noch 
im von Heyl zu Herrnsheimfchen Garten und gegenüber der nördlichen Domfeite ftückweife 
erhalten. Nicht fo eindeutig ficher ift die Geftalt der Stallungen und der Wirtfchaftsgebäude. 

Der W iederaufbau von Worms hält ftch in den Bauformen, die allen den wiederaufgebauten 
Städten der Rheinebene zwilchen Offenburg und Worms gemeinfam lind. Die Giebelftellung des 
mittelalterlichen Bürgerhaufes ift verfchwunden mit Ausnahme der zwei Giebelhäufer Ecke Domgaffe 
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und Neumarkt. Die Käufer liegen nun mit der 1 raufe breitgelagert an der Straße, ein Zwerdihaus 
beliebtet häufig das Dadigefchoß. Es ift die Bebauung, wie fie heute noch vielfach fichtbar ift, wie 
fie vor 60 Jahren noch überall vorhanden war und die leider durch die vielen Umbauten der letzten 
Jahrzehnte fo oft verfchandelt wurde. An Stelle des mittelalterlichen Rathaufes flehen nunmehr die 
Wache und die Dreifaltigkeitskirche. 

Das Worms des 18. Jahrhunderts hat in feiner Bebauung nichts mehr von der heroifihen Größe 
feines Domes und feiner Pfalz. Als Zeugen einer frühen großen Zeit ragen die rotbraunen 1 ürme 
des Domes in die fo ganz anders gewordene ftille und befcheidene, aber doch nicht kulturlofeW elt 
des bürgerlichen l8. Jahrhunderts. 

Wir find uns heute wieder der Verantwortung bewußt, die ein Erbe wie das Wormfer Stadtbild 
den Nachfahren auferlegt. Diefes Erbe neu zu erwerben, es zu pflegen, das Stadtbild zu entfthandeln 
(ohne Hintanfetzung berechtigter Forderungen unferer Zeit), vor allem aber den Dom vor allem 
zukünftigen Freilegungswahn zu fchützen — das ift unfere Aufgabe. 

j^fetfennarfd)/ ©cfellcntanj unö .Stabifalpten 

©Ott ©v*. dNtcfcHd) jW. Jlilert 

Das alte Worms hatte, wie alle altberühmten Städte, viele bodenftändige Überlieferungen, die 
jahrhunderte- und jahrtaufendelang als ehrwürdiges Brauchtum von der Bürgerfchaft behütet 

wurden, und deren ftadteigene Formen zu Symbolen der Gemeinfchaft geworden waren. Vielleicht 
nirgends fonft hat der Zufammenbruch der alten Stadtherrlichkeit und die Vernichtung aller ftädti- 
fthen Lebensgrundlagen diefes alte Erbgut fo vollkommen der Vergeffenbeit anheimfallen laflen als 
in Worms. Das arme dörfliche Gemeinwefen um l800 war das Ende der heroifchften Stadtgefchichte 
unferes Volkes. Es beendigte auch die alte reichsftädtifche Tradition. 

Erft als die wirtfchaftliche Erneuerung dank der hoben Stadtgefinnung der Wormfer Induftrie- 
führer und Mäzene auch eine kulturelle Wiedergeburt der Stadt mit fich brachte, ergab die emftge 
Befchäftigung mit den noch erhaltenen Dokumenten der Vergangenheit und die fleißige und immer 
behutfamer entwickelte Beobachtung der aus dem Boden der wieder wachfenden Stadt ans Licht 
tretenden Zeugnifle vergangener Jahrtaufende ein neues Wiflen um den unerfchöpflichen gefchicht- 
lichen Reichtum cliefer Stadt. 

Sechs Jahrzehnte find fchon erfüllt von einer fruchtbaren und ergebnisreichen Bergungsarbeit, die 
einen großen Schatz des Wiffens der Vergeffenbeit abrang. Diefes Wiffen wurde zu einem Unter- 
pfand des Glaubens und Wollens, als die ruhigen Jahrzehnte des ßismarckreiches durch Weltkrieg, 
Zufammenbruch und Invafion abgelöft wurden und alles Vergangene heiß in dem Erlebnis des 
Gegenwärtigen aufbrach. Wie ein ungeheurer Strom durchbrachen Jahrhunderte und Jahrtaufende 
die Dämme eines folid geglaubten kleinbürgerlichen Glückes und riffen die neue Generation in ein 
leidenfchaftlich bewegtes Leben, das mit dem Zufammenbruch alter Formen die Aufrichtung neuer 
Lebensformen und Lebensinhalte heifchte. 

In cliefen großen Rahmen gehören alle Bemühungen, die von der gefthichtlidien 1 orfchung her 
ermittelten Tatfachen für die Gegenwart und Zukunft auszuwerten. Es find ja die gleichen lebendigen 
Kräfte, die Stadt, Landfchaft und Reich einft fchufen und jetzt neu fchaffen. Sie geben der wiffen- 
fchaftlichen Arbeit eine neue, lebensnahe Ausrichtung und eine neue Aufgabe im Dienfte desVolkes. 
Ganz dem Gegenwärtigen und Zukünftigen zugeordnet, bringt fie die lebendigen Werte der Ver- 
gangenheit als Baufteine und Befitztümer in die neue Zeit. 

Zu diefem vergeffenen Befitz gehören auch die altererbten Symbole der Stadtgemeinfchaft, foweit 
fie ihre lebendige Beziehung erhalten haben und die Miffion von Gemeinfchaftswerten erfüllen 
können. Eine vielhundertjährige ftadteigene Melodie, uralte ftadteigene bahnen und l eftgebräuche 
tragen den Zauber in lieh, Ausdruck des Stolzes und der Freude einer Gemeinfchaft zu fein. 

In der Zeit tieffter Demütigung und Not konnte ich den alten Pfeifermarfch, die Stadtfahnen und 
den hiftorifthen Gefellentanz wieder in das Leben der Stadt einführen. In jenen Jahren der Befatzung 
und Krifen lebte das alte Reichs- und Stadtfchickfal mahnend auf und ließ in altem Erbgut lebendige 
Werte erkennen, um aus dem gefchichtlichen Wiffen die Begeifterung zu einer neuen Zukunft anzu- 
fachen und die Stadt zur heimatliebenden Gemeinfchaft zu formen, die allein den Ausweg aus 
der Not finden konnte. Als im Jahre 1Q25 das QOOjährige Gedenken des Stadterneuerers Burchard 
und das 200jährige Beftehen der Dreifaltigkeitskirche große Erinnerungen aufweckten, erlebten 
auch die feftlichen alten Zeichen cliefer Stadt ihre Auferftehung. 
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